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EDITORIAL

Remo Ankli, Regierungsrat 
Vorsteher des Departementes für Bildung und Kultur

Nicht nur Lachen und Tanzen  
erhalten fit 

Wussten Sie, dass wir am 13. Februar den «Welttag des Radios» 

feiern? Sollten Sie ihn verpasst haben, dann können Sie sich immer 

noch auf den «Welttanztag» freuen, den wir am 29. April begehen 

werden. Falls Sie diese Gedenktage eher zum Schmunzeln brin-

gen, dürfen Sie sich auf den ersten Sonntag im Mai freuen, dann 

ist nämlich der «Tag des Lachens» – zugegebenermassen kein offi-

zieller UNO-Tag, doch deswegen nicht weniger sympathisch.

Es gibt zahlreiche Jahrestage. Und immer wieder wird auch ein 

ganzes Jahr einem Thema gewidmet. Das Staatssekretariat für Bil-

dung, Forschung und Innovation SBFI hat 2014 zum Jahr der Be-

rufsbildung erklärt. Aus Anlass des zehnjährigen Jubiläums des 

Berufsbildungsgesetzes soll das duale Berufsbildungssystem ins 

Zentrum der öffentlichen Aufmerksamkeit gerückt werden.

Unbestreitbar sind Lachen und Tanzen gesunde Beschäftigun-

gen, die fit machen und erhalten. Doch mindestens ebenso sehr 

haben wir Anlass, unserem dualen Berufsbildungssystem die ge-

bührende Beachtung zu schenken. Es ist deshalb ein unterstüt-

zungswürdiges Vorhaben, in diesem Jahr den Fokus auf seine Stär-

ken zu lenken, so zum Beispiel auf die Durchlässigkeit und den 

direkten Bezug zum Arbeitsmarkt.

Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, ich wünsche Ihnen er-

holsame Sportferien und schöne Fasnachtstage.
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Ja zum LehrpLan 21 mit inhaLtLichen VorbehaLten

Lehrplan 21: Ja, aber...
Der Regierungsrat begrüsst in seiner Konsultationsantwort an die Deutsch-
schweizer Erziehungsdirektorenkonferenz (D-EDK) zum Lehrplan 21 die 
Harmonisierung der Bildungsziele an Deutschschweizer Volksschulen. Der 
Lehrplan 21 schafft diese gemeinsame Basis. Sein einheitlicher Aufbau und 
die Beschreibung von Kompetenzen verschaffen erstmals eine gemeinsame 
Sprache und gemeinsame Inhalte über die Schulstufen hinweg. Die Menge 
der Mindestansprüche erachtet der Regierungsrat hingegen als überladen.

M it dem entwurf des Lehr-
plans 21 wird ersichtlich, 
was die Schüler und Schü-

lerinnen in der Volksschulzeit lernen 
sollen und anwenden können. mit 
dem Konzept der mindestansprüche 
wird definiert, welche Kompetenzen 
zu welchem zeitpunkt erreicht sein 
sollten. Für alle anschlüsse bringt 
dies mehr transparenz. Die ganz-
heitliche ausrichtung der bildungs-
ziele entspricht dem auftrag der 
Volksschule. 

Kritikpunkte
Die bezüge zu den Wertvorstel-

lungen, die dem Lehrplan zu Grunde 
liegen, sind unklar und müssen kon-
kret benannt werden.

Die menge der mindestansprüche 
ist hingegen überladen. 

inhaltliche Vorbehalte bringt der 
regierungsrat auch hinsichtlich der 
anzahl Kompetenzbeschreibungen 
in einzelnen Fächern sowie in de-
ren Detaillierungstiefe an. Der re-
gierungsrat regt deshalb an, eine 
engere Verknüpfung von Kompe-
tenzbeschreibungen und inhalten 
vorzunehmen, damit die umset-
zung für die Lehrpersonen konkre-
ter wird.

Der Fachbereich ethik/religio-
nen/Gemeinschaft auf der Sekundar-
stufe i ist für die Volksschule im Kan-
ton Solothurn in dieser art neu. Der 
kirchliche religionsunterricht wird 
davon aber nicht betroffen. 

Frühestens ab Schuljahr 2017/2018

Die kantonalen ausgestaltungen 
zum Lehrplan 21 wie eine ange-
passte Lektionentafel und die Wei-
terbildungsplanung für die Schullei-
tungen und Lehrpersonen werden 
erst nach dem Vorliegen des defini-
tiven Lehrplans beschlossen.

Die einführung des Lehrplans 21 
kann somit frühestens ab Schuljahr 
2017/2018 erfolgen.
Medieninfo

Bilanz der EDK 
Die medienmitteilung der eDK  
zu den eingegangenen Stellung-
nahmen finden Sie hier

http://www.lehrplan.ch/ja-aber-eine-erste-positiv-kritische-bilanz-der-konsultation-zum-lehrplan-21
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LeitFaDen SonDerpäDaGoGiK reGeLt prozeSSe ab SchuLJahr 2014/2015

Sonderpädagogik: Prozesse definiert
Die Sonderpädagogik – seit 2008 rechtlich im Volksschulgesetz verankert – definiert in ihrer Umsetzung die individualisier-
te Förderung von Kindern mit Behinderungen. Die Angebote der Sonderpädagogik beginnen – im Gegensatz zur Regelschule 
– bereits im Vorschulalter (0-4 Jahre) und enden erst beim Erreichen der Volljährigkeit. Als Grundlage für den vorliegenden 
Leitfaden dienen das Konzept Sonderpädagogik 2020 und die Angebotsplanung Sonderpädagogik 2013-2020.

D er Leitfaden bietet die 
Grundlage für die kan-
tonsweit rechtsgleiche um-

setzung von sonderpädagogischen 
massnahmen. 

Definition der Prozesse
Er definiert die Prozesse, die für 

einen antrag, die abklärung, für 
die Durchführung und für den ab-
schluss dieser massnahmen durch-
laufen werden müssen. 

Der Leitfaden ist in drei altersbe-
reiche aufgeteilt und erläutert die 
jeweiligen angebote:

im Vorschulalter von Geburt • 
bis zum eintritt in den Kin-
dergarten;
im Schulalter vom Kindergar-• 
ten bis zum abschluss der Se-
kundarstufe i;
im nachobligatorischen be-• 
reich bis zur Volljährigkeit.

Leitfaden Sonderpädagogik

2013

Volksschulamt

Beilage für Standardprozess

in einer beilage zum Leitfaden 
wird der Standardprozess darge-
stellt, der für alle drei  altersbereiche 
die grundlegenden zuständigkei-
ten, die vorgegebenen Verfahrens-
schritte und die umsetzungsverant-
wortung erläutert.

Der Leitfaden Sonderpädagogik 
hat ein ähnliches Design wie der 
Leitfaden Spezielle Förderung. Die 
primären zielgruppen des Leitfadens 
sind jedoch die Schulleitungen und 
Lehrpersonen von sonderpädago-
gischen Schulen und institutionen.  
er beschreibt in der einleitung ziel 
und zweck, die rahmenbedingun-
gen und den aufbau. 

Teil Systematik
im teil Systematik wird eine Über-

sicht über die sonderpädagogische 
Förderung gegeben, die «Schule für 

alle» erläutert (die sich für die re-
gelschule und die Sonderpädagogik 
nicht unterscheidet), sowie das Ver-
ständnis und die Struktur der sonder-
pädagogischen Förderung beschrie-
ben. besonders bedeutungsvoll sind 
hier die instrumente und Verfahren 
in der Sonderpädagogik. 

Den Kapitelabschluss bildet eine 
Übersicht über alle angebote der 
Sonderpädagogik nach altersgrup-
pen. 

Teil Umsetzung
im teil umsetzung erfährt man 

etwas über die organisation und 
zuständigkeit in der Sonderpädago-
gik. alle prozesse der sonderpäda-
gogischen Förderung in jeder alters-
gruppe werden für jedes angebot 
detailliert erklärt. Den abschluss 
in diesem teil bildet eine Übersicht 
über die Finanzierung.

Für die Schulleitungen und Lehr-
personen der regelschulen sind ins-
besondere die beschreibungen der 
sonderpädagogischen Förderung im 
Schulalter von interesse. 

Dies gilt vor allem für das ange-
bot der integrierten sonderpädago-
gischen massnahmen, die einerseits 
durch Fachzentren, in bestimmten 
Fällen aber auch durch die Schule 
vor ort selbst durchgeführt werden 
können. 

Wie das angebot bereits sagt, 
wird diese sonderpädagogische 
massnahme mittels individualisier-
ter zusprechung von ressourcen für 
eine Schülerin oder einen Schüler in-
nerhalb einer regelklasse durchge-
führt. 

Austauschtreffen im März
Der Leitfaden Sonderpädagogik 

ist allen Schulleitungen der Sonder- 
und der regelschulen für sich und 
ihre Lehrpersonen zugestellt wor-
den. im März 2014 werden für inte-
ressierte Schulleitungen austausch-
treffen stattfinden.
VolksschulaMt kanton solothurn

Alle Prozesse der 
sonderpädagogi-
schen Förderung in 
jeder Altersgruppe 
werden im Leitfaden 
Sonderpädagogik  
für jedes Angebot 
detailliert erklärt.
Den Leitfaden  
finden Sie 
hier.

http://www.so.ch/fileadmin/internet/dbk/evkaa/Schulentwicklung/Spezielle_Foerderung/201311_Leitfaden_Spezielle_Foerderung_mit_Links.pdf
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SchWeizer JuGenDFiLmtaGe Lancieren exKLuSiV Den hanDyFiLmWettbeWerb

#MoMo gesucht!
Schweizer Jugendfilmtage

Die Schweizer Jugendfilmtage sind 

das grösste nationale Filmfestival an 

dem hauptsächlich Filme von Jungfil-

mern gezeigt werden. Das Festival hat 

sich im Laufe der Jahre aus bescheide-

nen anfängen zur wichtigsten platt-

form für junge Schweizer Filmschaf-

fende entwickelt. Sie fanden 1976 zum 

ersten mal als Videowettbewerb für Ju-

gendliche statt.

Kernstück ist der Kurzfilmwettbewerb: 

in fünf Kategorien messen sich Schul- 

und Jugendtrefffilme, freie Produkti-

onen und Filme von Filmstudierenden. 

Über 2'000 Jugendliche sind jedes Jahr 

an den Filmen beteiligt, die einer Se-

lektionsgruppe im Vorfeld des Festivals 

eingereicht werden. an den 38. Schwei-

zer Jugendfilmtagen 2014 werden von 

rund 280 Einreichungen 47 Kurzfilme 

aus 21 Kantonen gezeigt. Die Filme 

werden professionell auf einer grossen 

Leinwand vorgeführt und sind beglei-

tet von Filmgesprächen mit den jungen 

Filmemacher/-innen.

Das fünftägige Festival bietet ein in-

teressantes Spezial- und rahmenpro-

gramm. im Spezialprogramm werden ne-

ben den Wettbewerbsfilmen zusätzliche 

Kurz- und Langfilme gezeigt. Das Rah-

menprogramm bietet zahlreiche Film-

ateliers, ein Symposium, begegnungen 

mit professionellen Filmemacher/innen 

und ein attraktives nachtprogramm. 

Die 38. Schweizer Jugendfilmtage fin-

den vom 2.-6. april 2014 in zürich statt.

Das gab es in der Schweiz noch nie: Die Schweizer Jugendfilmtage lancieren als  
erstes Schweizer Festival einen Handyfilmwettbewerb, sogenannte «MobileMovies» 
(#MoMo). Dabei dürfen Jugendliche bis 25 Jahre ihre bis max. fünf Minuten dau-
ernden «MobileMovies» bis zum 2. März einreichen. 

H eutzutage sind die Jugendli-
chen schon ab frühstem alter 
mit den neusten handys und 

tablets in Kontakt. Diesem umstand 
tragen die Schweizer Jugendfilmtage 
Sorge. zusammen mit mtV mobile 
lancieren sie einen Handyfilmwett-
bewerb. Die Jugendlichen werden 
dazu aufgefordert laute, farbige, 
kreative, lustige oder coole «mobi-
leMovies» mit ihren Handys zu filmen 
und diese bis zum 2. märz einzurei-
chen. Die besten Handyfilme werden 
während den Jugendfilmtagen vom 
2. bis 6. april in zürich im Stall 6 ge-
zeigt, von einer professionellen Jury 
bewertet und mit attraktiven preisen 
prämiert.

Neuer Festivalleiter
Die 38. ausgabe der Schweizer 

Jugendfilmtage werden von einem 
neuen Festivalleiter präsentiert. Der 
gebürtige basler moritz Schneider 
(25), der schon lange in zürich be-
heimatet ist, präsentiert dieses Jahr 

seine erste ausgabe. Der studierte 
publizist hat schon einen gehöri-
gen rucksack erfahrung für sein al-
ter. u.a. hat er schon für das anima-
tionsfilmfestival Fantoche in Baden 
gearbeitet, bei advico y&r Werbe-
luft geschnuppert oder mit cut-up 
ein eigenes unternehmen gegrün-
det, welches nationale und interna-
tionale Filmemacher vermittelt.

Die Lancierung des Handyfilm-
wettbewerbs trägt klar die neue 
handschrift Schneiders:  «Wir wol-
len die Jugendfilmtage weiterbrin-
gen, erneuern, entstauben und die 
Jugendlichen dort abholen wo sie 
sich wohlfühlen. Dieser neue Wett-
bewerb lockt Jugendliche an, die 
vorher vielleicht noch nie mit dem 
Filmemachen in berührung kamen 
und auch nicht über professionelles  
Filmequipment verfügen. Wir sind 
sehr gespannt wie sich dieses expe-
riment entwickeln wird und freuen 
uns auf die kleinen Kunstwerke».

Weitere Infos

http://www.jugendfilmtage.ch/mobilemovies
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SchuLproGramm SoLothurner WaLDtaGe, 4. biS 7. September 2014

Auf bald im Wald 
Erleben Sie mit Ihrer Klasse die Freilichtausstellung im Bornwald Olten –  
auf dem Parcours mit Posten und Aktivitäten zu aktuellen Themen rund 
um den Solothurner Wald.

B eobachten Sie mit ihrer Klasse, 
wie bäume gefällt werden. er-
leben Sie abenteuer auf dem 

Seilpark, an der Kletterwand oder 
auf dem Waldspielplatz. Wie wäre es 
mit untersuchungen im Waldboden-
Labor? Die oberstufe möchte alles 
zu den berufen mit Wald und holz 
erfahren. Für Kindergärten und un-
terstufe gibt’s den märliwald… und 
vieles mehr. - zusätzlich bieten un-
betreute posten zahlreiche informa-
tionen und interessante angebote.

Freilichtausstellung  
im Bornwald

Wie bereits im DbKaktuell 8-2013 
angekündigt, finden vom 4. bis 7. 
September 2014 im bornwald, am 
rande der Stadt olten, die ersten 
kantonalen Waldtage statt. 

an den Wochentagen ist die Frei-
lichtausstellung speziell für Schul-

klassen geöffnet. auf dem rund-
gang mit spannenden posten und 
aktivitäten begegnen die teilneh-
menden dem Wald und den men-
schen, die sich mit ihm beschäfti-
gen.

Die initianten der Waldtage ha-
ben sich zum ziel gesetzt, allen in-
teressierten Schulklassen im Kanton 
die möglichkeit zu bieten, die Wald-
tage zu besuchen. 

Für die planung sind die orga-
nisatoren auf möglichst alle Vor-
anmeldungen vor den Frühlingsfe-
rien angewiesen. Je nach nachfrage 
und bedarf wird das angebot um ei-
nen oder zwei tage nach vorne ver-
längert (ab Dienstag, 2./ mittwoch,  
3. September 2014). 

nur dank der rückmeldungen 
der Lehrpersonen lässt sich der ef-
fektive bedarf für eine ausdehnung 
des Schulanlasses einplanen. 

Lehrpersonen sind gebe-
ten, ihr interesse bis spätes-
tens am 28. märz 2014 unter  
www.waldtage-so.ch/Schulpro-
gramm/Voranmeldung 
zu bekunden oder die den 
Schulleitungen zugestellten 
Formulare an die Kontaktad-
resse einzusenden.

alle unterlagen sowie wei-
tere informationen zu den 
Waldtagen finden Sie 

hier.

Kontakt:
Geri Kaufmann, projektleiter 
hauptgasse 48, 4500 Solothurn 
032 622 30 50 (Direktwahl) 
079 370 56 93 (handy) 
geri.kaufmann@kaufmann-ba-
der.ch 

http://www.bwso.ch/de/waldtage/schulangeboti
http://www.bwso.ch/de/waldtage/schulangeboti
http://www.bwso.ch/de/waldtage
mailto:geri.kaufmann@kaufmann-bader.ch
mailto:geri.kaufmann@kaufmann-bader.ch
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Kultur- und Sprachaustausch  
während der Schulferien

In Zusammenarbeit mit den kantonalen Austauschverantwortlichen bietet die ch Stiftung mit 
dem Ferieneinzelaustauschprogramm 11- bis 15-jährigen Schülerinnen und Schülern aus der 
ganzen Schweiz die Möglichkeit, einen Teil ihrer Ferien in einem anderen Sprachgebiet zu 
verbringen.

B ereits während eines ein- bis 
zweiwöchigen Sprachaufent-
halts erzielt man gewisse Fort-

schritte in der Fremdsprache. Vor 
allem aber wirkt ein Ferieneinzel-
austausch motivierend auf das Spra-
chenlernen. Durch den Kontakt mit 
Gleichaltrigen sowie mit der Gast-
familie bekommen die teilnehmen-
den Lust, ihre Sprachkenntnisse zu 
erweitern und sich mit der fremden 
Kultur auseinanderzusetzen. 

zudem entwickeln die Kinder und 
Jugendlichen wichtige Sozialkompe-
tenzen. Sie lernen mit Schwierigkei-
ten um-zugehen und probleme selb-
ständig zu lösen.

Anmeldung leicht gemacht
Das prinzip des Ferieneinzelaus-

tauschs ist ganz einfach: Die Kinder 
zweier Familien verbringen einen 
teil ihrer Ferien beim austauschpart-
ner in der jeweils anderen Sprachre-
gion und sind dabei in der Gastfami-
lie integriert. 

Das schafft für alle beteiligten ei-
nen optimalen rahmen für das Ler-
nen einer Fremdsprache. Gleichzei-
tig können sich die Kinder auch ein 
wenig wie zu hause fühlen.

Die anmeldung erfolgt online auf 
www.ch-go/fea und umfasst fol-
gende Schritte:

anmeldeformular online 1. 
ausfüllen.
anmeldung ausdrucken und 2. 
unterschrieben bei der ch 
Stiftung einreichen.
eine austauschfamilie in der 3. 
anderen Sprachregion wird 
vorgeschlagen.
Die austauschfamilien neh-4. 
men miteinander Kontakt 
auf und vereinbaren den 
zeitrahmen.
abreise – viel Spass beim 5. 
austausch!

Die anmeldung und Vermittlung 
eines Ferieneinzelaustauschs ist kos-
tenlos. einzig die reisekosten und 
ein allfälliges taschengeld gehen zu-
lasten der teilnehmenden. 

Je früher die anmeldung ein-
trifft, desto grösser ist die chance, 
eine/-n partner/-in zu erhalten.

Weitere Informationen finden Sie 
hier.

 

http://www.ch-go.ch/programme/pestalozzi/mobilitaet/formulare
http://www.ch-go.ch/programme/pestalozzi/mobilitaet
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3. Tischmesse «Von der schule zum Beruf» wiederum guT BesuchT

Viele Wege führen nach Rom!
Bereits zum dritten Mal bot die Oensinger Tischmesse den Anbietern von Dienstleistungen an der Schnitt-
stelle Schule - Beruf Gelegenheit, einander kennenzulernen und sich zu vernetzen. Bildungsdirektor  
Dr. Remo Ankli nutzte die Gelegenheit, den Berufsfachleuten für ihr grosses Engagement zu danken. 

E ine breite palette von Dienst-
leistungen präsentierten die 
zahlreichen staatlichen und 

privaten anbieter an der 3. tisch-
messe im oensinger bienkensaal. 
bildungsdirektor Dr. remo ankli be-
tonte in seiner eröffnungsadresse 
das grosse ziel, möglichst allen Schü-
lerinnen und Schülern eine weiter-
führende berufliche oder schulische 
bildung zu ermöglichen.

und da nicht allen der Übertritt 
von der Schule ins berufsleben leicht 
fällt, ist jede unterstützung an die-
ser entscheidenden Schnittstelle 
durch engagierte Fachleute so wert-
voll. 

Die 4. Tischmesse wird am 
Mittwoch, 22. Januar 2016 wie-
derum im Bienkensaal stattfin-
den.

Die Tischmesse erlaubt einen Überblick über die breite Palette an Dienstleistungen an der Schnittstelle Schule - Beruf.

Networking und Informationsaustausch.
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1

INFORMATION  
BERATUNG 
REALISIERUNGSUNTERSTÜTZUNG

AMT FÜR BERUFSBILDUNG, MITTEL- UND HOCHSCHULEN

BERUF
SCHULE
VON DER

ZUM

TMESSE
ISCH

Bildungsdirektor Dr. Remo Ankli unterhält sich mit Berufsbildungsfachleuten am Stand des Volksschulamtes.

Ein wertvolles Nebenprodukt 
der Oensinger Tischmesse ist 
jeweils der informative Mes-
sekatalog. Er bietet allen In-
teressierten einen Überblick 
über das breite Angebot an 
der Schnittstelle von Schule 
und Beruf.
Klicken Sie auf den blauen 
Punkt und Sie gelangen di-
rekt zu diesem Informations-
mittel auf der Homepage un-
seres Amtes. 

http://www.so.ch/fileadmin/internet/dbk/ebbaa/pdf/bsb/katalog_tischmesse_2014.pdf
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Jürg Viragh  
wird Rektor der 
GIBS Solothurn

Gelungener Start ins Jahr der Berufsbildung

M it dem Gipfeltreffen der Schweizermeister am 31. Januar in der St. 
Jakobshalle basel ist der auftakt zum Jahr der berufsbildung er-
folgt. organisiert wurde der tag der berufsbildung vom Staatsse-

kretariat für bildung, Forschung und innovation SbFi und der Stiftung Swiss-
Skills.

regierungspräsident urs Wüthrich-pelloli durfte mehr als 700 personen 
willkommen heissen. Der Vorsteher der bildungs-, Kultur- und Sportdirektion 
basel-Landschaft zeigte sich begeistert über das grosse echo, das die einla-
dung ausgelöst hatte. Dies dürfe als zeichen gewertet werden, welche be-
deutung der berufsbildung zukomme. 

bundesrat Johann Schneider-ammann liess es sich nicht nehmen, die bes-
ten jungen berufsleute der Schweiz persönlich auszuzeichnen. er gab den 
Startschuss zum Jahr der berufsbildung. «Wir zeigen allen, was die berufs-
bildung zu bieten hat. mit ihnen, den teilnehmerinnen und teilnehmern 
der berufsmeisterschaften, haben wir überzeugende persönlichkeiten unter 
uns. Sie sind der augenfällige beweis dafür, dass berufsbildung türen öff-
net. Sie haben grosse arbeit geleistet für sich persönlich, für die berufsbil-
dung und für unser Land.» 

er sei sicher, auch in zukunft auf sie zählen zu dürfen – als engagierte un-
ternehmer, die selber Lernende ausbilden; als experten in den berufsverbän-
den, als botschafterinnen und botschafter für die berufsbildung. 

Potenziale ausschöpfen
Dann wandte sich der Vorsteher des eidgenössischen Departements für 

Wirtschaft, bildung und Forschung WbF an die rund 700 angehörigen, Spon-
soren sowie Vertreterinnen und Vertreter aus politik, Wirtschaft und Verwal-
tung. «Die Schweizer berufsbildung erzeugt ebenso internationale Spitzen-
leistungen wie auch eine breite und solide Basis qualifizierter Berufsleute 
– rückgrat unserer Wirtschaft und Standortvorteil im internationalen Wett-
bewerb.» 

Johann Schneider-ammann rief dazu auf, das Jahr der berufsbildung 
zu nutzen, um die trümpfe auszuspielen: hoher arbeitsmarktbezug, hohe 
Durchlässigkeit, hohe bildungsrendite und gute eingespielte zusammenar-
beit zwischen privaten und der öffentlichen hand. «Schöpfen wir gemeinsam 
potenziale aus und setzen wir gemeinsam innovationen in Gang.» 

Infos zum Jahr der Berufsbildung 2014 

Der regie-
rungsrat hat Jürg 
Viragh (51, Scha-
lunen) als neuen 
rektor der Ge-
werblich-industri-
ellen berufsfach-
schule (GibS) in 
Solothurn ange-
stellt. 

er wird sein 
amt am 1. august 
2014 antreten. 

Viragh unterrichtet seit 2007 an der GibS 
Solothurn und ist derzeit als abteilungsleiter 
allgemeine bildung tätig. er ersetzt Stefan 
ruchti, der seit anfang Jahr Vorsteher des 
amtes für berufsbildung, mittel- und hoch-
schulen ist. 

Viragh schloss eine ausbildung als  
primarlehrer ab und arbeitete über zehn 
Jahre als Leiter informatik in der privatwirt-
schaft. er entwickelte ab 2001 das basislehr-
jahr für informatiker in Solothurn und war 
chefexperte. 

neben seiner tätigkeit als abteilungslei-
ter und als mitglied der Schulleitung hat er 
sich zusätzlich in verschiedenen projekten 
zur Schulentwicklung engagiert.

Jürg Viragh ist 51 Jahre alt, verheiratet 
und wohnhaft in Schalunen.

Bundesrat Johann Schneider-Ammann ehrt die Medaillengewinner/-innen 
der Berufsweltmeisterschaften 2013.

http://www.sbfi.admin.ch/jdbb/index.html?lang=de
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Das DBK im Regierungsrat
Der Regierungsrat hat an seinen letzten Sitzungen folgende DBK-Geschäfte genehmigt: 

Titel Beschluss Sitzungs- 
datum

Amt Mehr Informationen 
unter:

Legislaturplan 2013-2017 und 
Vollzugskontrolle zum Legislaturplan 
2009-2013; Stellungnahme des 
regierungsrates zu verschiedenen anträgen 
der Fraktionen

diverse 17.12.2013
14.01.2014

abmh, VSa publikation folgt: 
http://rrb.so.ch/ 

prüfungskommission der berufsbildung; 
Wahl für die amtsperiode 2013–2017; 
Demission andreas brand, Solothurn; Wahl 
Stefan ruchti, Solothurn

2014/38 14.01.2014 abmh http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0
114/000002074962_2014_38.pdf 

interpellation mathias Stricker (Sp, bettlach): 
abrupter abbau des Sportunterrichts an der 
berufsfachschule Grenchen, Gesamtsituation 
(13.11.2013); Stellungnahme des 
regierungsrates

2014/39 14.01.2014 abmh http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0
114/000002074963_2014_39.pdf 

interpellation Fraktion FDp.Die Liberalen: 
harmonisierte matur (13.11.2013); 
Stellungnahme des regierungsrates

2014/40 14.01.2014 abmh http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0
114/000002074966_2014_40.pdf 

interpellation Fraktion FDp.Die Liberalen: 
Durchlässigkeit der Sekundarstufen 
(13.11.2013); Stellungnahme des 
regierungsrates

2014/41 14.01.2014 VSa http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0
114/000002074969_2014_41.pdf 

Lehrplan 21; Kenntnisnahme der 
Konsultationsergebnisse und meldung an 
D-eDK-Geschäftsstelle

2014/42 14.01.2014 VSa http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0
114/000002074974_2014_42.pdf 

Kantonales Kuratorium für Kulturförderung, 
Fachkommission Kulturaustausch; 
ersatzwahl

2014/43 14.01.2014 aKS http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0
114/000002074975_2014_43.pdf 

http://rrb.so.ch/
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002074962_2014_38.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002074962_2014_38.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002074963_2014_39.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002074963_2014_39.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002074966_2014_40.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002074966_2014_40.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002074969_2014_41.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002074969_2014_41.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002074974_2014_42.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002074974_2014_42.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002074975_2014_43.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002074975_2014_43.pdf
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Das DBK im Kantonsrat

Konsultation zum Lehrplan 21; Schreiben 
an die D-eDK Deutschschweizer 
erziehungsdirektoren-Konferenz, 6003 
Luzern

2014/74 14.01.2014 VSa
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0
114/000002075177_2014_74.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0
114/000002075397_2014_74.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0
114/000002074567_2014_74.pdf 

auftrag beat Künzli (SVp, Laupersdorf): 
mehr bildungsqualität durch entlastung 
des Stundenplans in den primarschulen 
(13.11.2013); Stellungnahme des 
regierungsrates

2014/142 27.01.2014 VSa publikation folgt: http://rrb.
so.ch/ 

neubau Fachhochschule nordwestschweiz 
in olten; Genehmigung des Schlussberichtes 
zur Kunst am bau

2014/227 04.02.2014 aKS publikation folgt: http://rrb.
so.ch/ 

auftrag Fraktion FDp.Die Liberalen: 
erhöhung der anzahl Schulwochen von 
heute 38 auf neu 40 Wochen jährlich 
(13.11.2013); Stellungnahme des 
regierungsrates

2014/228 04.02.2014 abmh publikation folgt: http://rrb.
so.ch/ 

Rückblick 

In der Session I vom 28./29. Januar 2014 hat sich der Kantonsrat mit diesen DBK-Geschäften befasst: 

interpellation claudia Fluri (SVp, mümliswil): Kunst am bau der JVa Solothurn (05.11.2013) 	

Interpellation fraktionsübergreifend: Qualifikationen des SPD für den Frühbereich (03.07.2013) 	

auftrag Susan von Sury-thomas (cVp, Solothurn): Weiterführung des Schulversuchs «Schwerpunktfach englisch» an der Kantonsschule 	
Solothurn (03.07.2013) 

Ausblick

In der Session II vom 18./19. und 25./26. März 2014 stehen diese DBK-Geschäfte auf der Traktandenliste des Kantonsrates: 

auftrag Felix Lang (Grüne, Lostorf): Gegen die Diskriminierung von behinderten mit anspruch auf iV-Vollrente bei der ausbildung 	
(03.07.2013)

auftrag Fraktion SVp: Kopftuchverbot an Schulen (27.08.2013)	

auftrag Fraktion cVp/eVp/glp/bDp: Kleidervorschriften an Schulen ermöglichen (28.08.2013)	

auftrag Susan von Sury-thomas (cVp, Solothurn): Schaffung einer verwaltungsunabhängigen Kommission für das museum altes 	
zeughaus (28.08.2013)

interpellation mathias Stricker (Sp, bettlach): abrupter abbau des Sportunterrichts an der berufsfachschule Grenchen, Gesamtsituation 	
(13.11.2013)

interpellation Fraktion FDp.Die Liberalen: harmonisierte matur (13.11.2013)	

interpellation Fraktion FDp.Die Liberalen: Durchlässigkeit der Sekundarstufen (13.11.2013) 	

auftrag Fraktion FDp.Die Liberalen: erhöhung der anzahl Schulwochen von heute 38 auf neu 40 Wochen jährlich (13.11.2013)	

auftrag beat Künzli (SVp, Laupersdorf): mehr bildungsqualität durch entlastung des Stundenplans in den primarschulen (13.11.2013)	

http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002075177_2014_74.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002075177_2014_74.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002075397_2014_74.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002075397_2014_74.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002074567_2014_74.pdf
http://rrb.so.ch/daten/rrb2014/0114/000002074567_2014_74.pdf
http://rrb.so.ch/
http://rrb.so.ch/
http://rrb.so.ch/
http://rrb.so.ch/
http://rrb.so.ch/
http://rrb.so.ch/
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Bildungsmonitoring Schweiz: Zweiter 
schweizerischer Bildungsbericht publiziert

Der zweite Bildungsbericht Schweiz liegt vor. Auf über 300 Seiten ist darin das 
aktuelle Wissen über das Bildungssystem Schweiz zusammengefasst – von der 
Vorschule bis zur Weiterbildung. Er wurde am 11. Februar an einer Medienkon-
ferenz in Bern den Auftraggebern von Bund und Kantonen übergeben.

I n der Schweiz verfügt heute jeder 
dritte erwachsene im erwerbsfä-
higen alter über einen tertiären 

bildungsabschluss (hochschule oder 
höhere berufsbildung). Vor zehn 
Jahren galt das nur für jeden vier-
ten erwachsenen. Das bildungsni-
veau der bevölkerung wird sich in 
den nächsten Jahren weiter erhö-
hen. Dazu trägt auch die einwan-
derung gut qualifizierter Personen 
bei. Gleichzeitig sind und bleiben 
die berufsleute mit einem abschluss 
auf Sekundarstufe ii wichtig für den 
arbeitsmarkt.

Die zahl der Schulkinder erreicht 
derzeit gemessen an der Gesamtbe-
völkerung einen historischen tief-
stand, wird in den nächsten Jahren 
aber wieder ansteigen. erste ten-
denzen in diese richtung machen 
sich auf der Vorschulstufe bereits be-
merkbar. auf der primarschulstufe 
wird die Schülerschaft gemäss ak-
tuellen prognosen bis 2021 gesamt-
schweizerisch um 10% ansteigen. 
auf der Sekundarstufe ist ab 2017 
wieder mit einem anstieg der Schü-
lerzahlen zu rechnen. Wie immer bei 
demografischen Veränderungen be-

stehen jedoch grosse regionale und 
kantonale unterschiede. Diese und 
zahlreiche weitere informationen 
zum Bildungssystem Schweiz finden 
sich im bildungsbericht 2014.

Der Bildungsbericht als Pro-
dukt des Bildungsmonitorings

Der heute präsentierte bericht 
wurde von der Schweizerischen Ko-
ordinationsstelle für bildungsfor-
schung (SKbF) in aarau erarbeitet. 
auftraggeber sind das Staatssekre-
tariat für bildung, Forschung und 
innovation (SbFi) und die Schweize-
rische Konferenz der kantonalen er-
ziehungsdirektoren (eDK). Der be-
richt wird künftig alle vier Jahre 
erscheinen und ist ein produkt des 
langfristig angelegten bildungsmo-
nitorings, das bund und Kantone in 
ausführung von artikel 61 a absatz 
1 der bundesverfassung lanciert ha-
ben. Gemäss dieser bestimmung sor-
gen bund und Kantone gemeinsam 
für eine hohe Qualität und Durchläs-
sigkeit des bildungsraumes Schweiz, 
jeder in seinem zuständigkeitsbe-
reich.

Der bildungsbericht richtet sich 
an eine an bildungsfragen interes-
sierte Öffentlichkeit sowie an alle 
akteure des bildungswesens. re-
gierungsrat christoph eymann und 
Staatssekretär mauro Dell’ambrogio 
unterstrichen an der medienkonfe-
renz in bern die Funktion des bil-
dungsberichts als referenzwerk für 
alle personen, die sich eine meinung 
über die Leistungen des bildungs-
systems Schweiz bilden wollen oder 
die in entscheide zur Weiterentwick-
lung des bildungssystems involviert 
sind – ob auf kommunaler, kanto-
naler oder interkantonaler/ gesamt-
schweizerischer ebene.

Schlussfolgerungen aus der  
Bildungsberichterstattung

Der bildungsbericht enthält be-
funde, aber keine direkten hand-
lungsanweisungen an die adresse 

von bildungspolitik und bildungs-
planung. Was die interkantonale 
bzw. gesamtschweizerische ebene 
betrifft, haben sich bund und Kan-
tone 2011 auf der Grundlage des 
ersten bildungsberichts 2010 auf ge-
meinsame bildungspolitische ziele 
für den bildungsraum Schweiz ver-
ständigt, die jeder in seinem zustän-
digkeitsbereich umsetzt. Die 2011 
gesetzten ziele sind: die weitere 
harmonisierung der obligatorischen 
Schule durch die Kantone, die wei-
tere erhöhung der abschlussquote 
auf der Sekundarstufe ii, die lang-
fristige Sicherstellung des prüfungs-
freien zugangs zu den universitären 
hochschulen über die gymnasiale 
maturität, die verbesserte internati-
onale anerkennung der abschlüsse 
der höheren berufsbildung, die Ver-
besserung der attraktivität einer 
Karriere für junge Forschende an 
universitären hochschulen und die 
Validierung von nicht in der Schule 
erworbenen Lernleistungen.

in allen diesen handlungsfeldern 
haben die jeweils zuständigen be-
hörden von bund und/oder Kan-
tonen in den vergangenen Jahren 
massnahmen getroffen. Die zieler-
reichung ist aber auf eine lange 
Sicht angelegt und kann noch nicht 
abschliessend beurteilt werden. Der 
bildungsbericht 2014 enthält erste 
hinweise, wo man in diesem pro-
zess steht.

SbFi und eDK werden den bil-
dungsbericht 2014 in den nächs-
ten monaten auswerten. Diese be-
urteilung wird zeigen, wo man mit 
den 2011 festgelegten zielen steht 
und ob sich allenfalls neue heraus-
forderungen für den bildungsraum 
Schweiz ergeben, die auf der ge-
samtschweizerischen/interkantona-
len ebene anzugehen sind.
Medieninfo edk

Den Bildungsbe-
richt 2014 finden Sie 

hier.

http://www.skbf-csre.ch/de/bildungsmonitoring/bildungsbericht-2014/
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Zeit für Solothurner Architekturgeschichte: Olten und Grenchen zeigen sie.
Matthias	Wyss	stellt	an	zwei	Orten	aus.	Der	Künstler	im	Interview.
«Shana	–	The	Wolf’s	Music»	von	Nino	Jacusso	feiert	Premiere.

Kuratorium für Kulturförderung
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impreSSum:	kulturzeiger	ist	das	Informationsmagazin	des	Kantonalen	Kuratoriums	für	
Kulturförderung	Solothurn	und	erscheint	drei	Mal	jährlich	gedruckt	in	einer	Auflage	von	3000	Stück	bzw.	
zehn	Mal	jährlich	im	Internet.	Redaktion	und	Gestaltung:	Fabian	Gressly,	communiqua	–	Büro	für	
Kommunikation.	Bilder:	Fabian	Gressly,	zVg.	Herausgeber:	Kantonales	Kuratorium	für	Kulturförderung.	
Kontakt:	Kantonales	Kuratorium	für	Kulturförderung,	Geschäftsstelle,	Schloss	Waldegg,	
Waldeggstrasse	1,	4532	Feldbrunnen-St.	Niklaus	–	
Internet:	www.sokultur.ch	–	E-Mail:	info@sokultur.ch

In	Olten	und	Grenchen	ist	Architektur	aus	einer	vergessenen	Zeit	zu	sehen

Matthias	Wyss	im	Interview:	«Suchen	sie	nicht	danach,	sehen	sie	es	auch	nicht.»

«Shana	–	The	Wolf’s	Music»	feiert	Premiere:	Ein	Film	wie	aus	einer	anderen	Welt
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Architektur 
aus einer 
vergessenen Zeit

Das	Kultur-Historische	
Museum	Grenchen	
und	das	Historische	

Museum	Olten	zeigen	gemein-
sam	noch	bis	im	September	
Moderne	Architektur	im	
Kanton	Solothurn	von	1940	
bis	1980.	Denn	der	Kanton	ist	
nicht	nur	für	barocke	Bau-
werke	wie	die	St.-Ursen-Kathe-
drale	oder	für	Schloss	Waldegg,	
für	das	Goetheanum	in	Dor-
nach	oder	Kloster	Mariastein	
bekannt.	Auch	der	Dornacher-
hof	in	Solothurn,	das	Stadthaus	
Olten,	das	Schweizer	Buch-
zentrum	in	Hägendorf	oder	
das	Parktheater	in	Grenchen	
zählen	zu	den	bedeutenden	
Bauten	im	Kanton.

Diese	vier	Bauten	sind	Bei-
spiele	für	eine	Entwicklung	im	
gesamten	Mittelland,	die	sich	
auch	im	Kanton	Solothurn	auf	
die	Stadtbilder	ausgewirkt	hat:	
Nach	Ende	des	Zweiten	Welt-
kriegs	und	mit	der	Entwicklung	
der	Industrie	–	beispielsweise	
der	Uhrenindustrie	in	Gren-
chen	–	sind	Arbeitskräfte	ge-
fragt.	Sie	arbeiten	nicht	nur	in	
neu	erstellten,	hochmodernen	
Industrie-	und	Bürobauten.	Sie	
leben	auch	in	neu	geschaffenem	
Wohnraum.	Die	Bauten	dieser	
Nachkriegszeit	zwischen	1940	
und	1980	hat	die	Solothurner	
Denkmalpflege	in	einem	Buch	
katalogisiert.	Dieses	Werk	
bildete	die	Basis	für	die	Ausstel-
lungen,	welche	in	Grenchen	
und	Olten	zu	sehen	sind.	Die	
Ausstellungen	werden	begleitet	
durch	Veranstaltungen	und	
Führungen	des	Architektur-
forums	Solothurn.

Neue Materialien, neue Ideen
Die	Nachkriegsarchitektur	ist	
geprägt	von	neuen	Materia-

Was	Architektur	in	der	Nachkriegszeit	hervorbrachte,	
wird	heute	kaum	beachtet	–	wohl	weil	uns	diese	Zeit	
zu	nahe,	viele	Bauten	«zu	zweckmässig»	sind.	Eine	Dop-
pelausstellung	korrigiert	dieses	Bild.

Neben der anschaulich 
gestalteten Ausstellung 
mit kurzen, erklärenden 
Texten und vielen Illus-
trationen können sich 
Besucherinnen und Besu-
cher des Kultur-Histori-
schen Museums Grenchen 
über einen Bildschirm im 
Katalog der kantonalen 
Denkmalpflege selbst auf 
die Suche nach Nach- 
kriegsarchitektur machen.

lien:	Glas,	Metal	und	Beton	
kommen	im	grossen	Stil	zum	
Einsatz.	Immer	öfter	werden	
auch	vorgefertigte	Elemente	
verwendet,	die	dann	an	Ort	
und	Stelle	zusammengesetzt	
werden.

Im	Kanton	Solothurn	be-
stimmt	diese	neue	Material-	
und	Formsprache	eine	ganze	
Generation	von	Architekten,	
nach	denen	gar	eine	Stilrich-
tung	benannt	wurde:	die	«So-
lothurner	Schule».	Zu	dieser	
losen	Architektengruppierung	
zählen	Fritz	Haller	(Erfin-
der	der	USM-Haller-Möbel,	
Träger	des	Kunstpreises	des	
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Bild oben links: Ein 
Element macht Gebäude 
aus den 50ern ziemlich 
schnell erkennbar: Das 
sogenannte Flugdach, 
hier am Beispiel des 
Wohnhauses «Hallgarten» 
beim Bahnhof Süd in 
Grenchen.

Bild oben rechts: Das 
Stadthaus in Olten
wurde nach einem Wett-
bewerb 1958 von den 
beiden Solothurner 
Architekten Willi Frey 
und Alois Egger erbaut 
und 1966 eingeweiht.

Kantons	Solothurn	1976	und	
berühmtester	Vertreter	dieser	
Stilrichtung),	Franz	Füeg	
(Architekt	des	Dornacherhofes	
und	Träger	des	Kunstpreises	
des	Kantons	Solothurn	2009),	
Max	Schlup,	Alfons	Barth	und	
Hans	Zaugg	(Buchzentrum	
Hägendorf,	1973-75).	

Die	Entwürfe	dieser	Ar-
chitekten,	die	unabhängig	
voneinander	eine	ähnliche	
Formsprache	entwickelten,	
basierten	auf	Konstruktionen	
aus	Stahl	und	Beton	mit	gros-
sen	Glasfronten,	wobei	sie	sich	
an	der	Arbeit	von	Ludwig	Mies	
van	der	Rohe	orientierten.	
Unabhängig	voneinander	
bewarben	sie	sich	auch	für	
öffentliche	Bauvorhaben.	So		
entstanden	im	gesamten	
Kanton	moderne	Schulbauten,	
Werkhallen,	öffentliche	Bauten	
und	Wohnhäuser.	

Denn	mit	dem	Zuzug	von	
Arbeitskräften	waren	nicht	nur	
Wohnraum	für	sie,	sondern	
auch	Schulen	für	ihre	Kin-
der,	Einkaufs-Einrichtungen,	
Sport-	und	Freizeit-Anlagen	
erforderlich.	Im	Kultur-Hi-
storischen	Museum	Grenchen	
wird	dies	anhand	der	Stadtge-
schichte	veranschaulicht:	Wo	
bis	zu	den	40ern	noch	eine	
ländliche	Struktur	mit	kleinem	
Dorfkern	bestand,	breiteten	
sich	ab	den	1950ern	grosse	
Wohnsiedlungen,	Schulen	
(wie	das	von	Hans	Dietziker	
geplante,	ab	1968	realisierte	
Haldenschulhaus),	Sportanla-

gen	wie	das	Freibad	oder	Ge-
werbehäuser	wie	das	heutige	
«Centro»,	das	1972	ebenfalls	
von	Hans	Dietziker	realisiert	
worden	war,	aus.	Dieser	Bau,	
der	das	Stadtbild	seither	
bestimmt,	steht	aber	auch	für	
das	abrupte	Ende	des	Booms:	
Mit	der	Uhrenkrise	in	den	
70ern	werden	viele	Projekte	
verkleinert,	abgebrochen	oder	
gar	nicht	erst	angegangen.	

Im	Historischen	Museum	
Olten	stehen	dieser	Stadt-
geschichte	viele	öffentliche	
Projekte	der	Nachkriegs-
zeit	gegenüber,	die	anhand	
von	Plänen,	Modellen	und	
Beschrieben	veranschaulicht	
werden.	Das	1966	eröffnete,	
von	den	Solothurnern	Willi	
Frey	und	Alois	Egger	ent-
worfene	Stadthaus,	die	von	
1969	bis	1973	erbaute,	von	
Marc	Funk	und	Hans-Ulrich	
Fuhrimann	geplante	Kan-
tonsschule	im	Hardwald	oder	
der	Bau	der	Alpiq	an	der	Aare	
sind	nur	drei	Beispiele	aus	der	
Ausstellung.

Stadtführungen,	Vorträge	und	
weitere	Veranstaltungen	für	
Erwachsene,	Jugendliche	und	
für	Schulen	ergänzen	die	Aus-
stellung	in	Grenchen.	Details	
dazu	gibts	auf	einem	Flyer	zur	
Ausstellung	oder	auf	den	Web-
sites	des	Kultur-Historischen	
Museums	Grenchen	(www.
museumgrenchen.ch)	bzw.	des	
Historischen	Museums	Olten	
(www.historischesmuseum-
olten.ch).	(gly)
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«Suchen sie nicht danach, 
sehen sie es auch nicht.»
Ihre Arbeiten wirken wie aus 
einer Traumwelt. «Träumen» 
Sie, wenn Sie arbeiten?
matthias Wyss: Beim	Zeich-
nen	selbst	bin	ich	meistens	ge-
zwungen,	mitten	in	der	Zeich-
nung	in	jeder	Form	auf	eine	
nächste	Form	zu	reagieren.	
Ich	habe	dann	bereits	gewisse	
Vorstellungen	und	Inhalte,	die	
ich	mir	vorgenommen	habe,	
als	Stichworte	im	Hinterkopf	
aufgelistet.	Dann	versuche	ich	
sie	durch	das	Zeichnen	auf	
dem	Blatt	innerhalb	der	Ge-
setzlichkeiten	der	Zeichnung	
zu	einer	möglichen	Erzählform	
zu	verbinden.	Die	entstehen-
de	Erzählung	verlangt	dann	
aus	dem	Machen	heraus	zum	
Beispiel	nach	einem	weiteren	
Element	in	der	Zeichnung.	
Anfängliche	Inhalte	müssen	
innerhalb	der	Erzählung	der	
einzelnen	Zeichnung	neu	
erfunden	oder	verworfen	wer-
den.	Ich	sehe	anfangs	daher	
nie	ein	fertiges	Bild	vor	meinen	
Augen.	Wichtiger	sind	die	oft	
unkonkreten	Stimmungen	
oder	Melodien	vor	der	Zeich-

nung.	Die	Handlungen	sind	
dann	bereits	Versuche,	eine	
mögliche	Form	zu	finden,	sich	
diesen	Stimmungen	irgend-
wie	anzunähern.	Die	langsam	
daraus	wachsende	eigene	
Bildsprache	stellt		
dem	Zeichner	dann	wiederum	
ganz	bestimmte	Fragen,	die	
sich	als	nächste	notwendige	
Schritte	aufdrängen.	Man	
hat	eine	Art	roter	Faden	und	
versucht	herauszufinden,	was	
die	momentanen	Schwächen	
sind	und	wie	es	weiter	gehen	
könnte.

Insbesondere Ihre Blei-
stiftzeichnungen weisen 
eine enorme Komplexität auf, 
sind vollgestopft von Sze-
nen, Figuren und Geschich-
ten. Sie sagen selbst, dass 
Sie in der Arbeit einer in-
tuitiven Struktur folgen. 
Wenn Sie dann das fertige 
Werk sehen: Staunen Sie da 
selbst ab dem, was Sie her-
vorgebracht haben?
Wyss: Im	Moment,	wo	ich	das	
fertiggestellte	Bild	zur	Seite	
lege,	fallen	mir	Stellen	auf,	mit	
denen	ich	noch	unzufrieden	

bin.	Aber	irgendwann	merkt	
man	auch,	dass	man	nicht	
mehr	weiter	zeichnen	sollte.
Manchmal	ist	man	auch	posi-
tiv	überrascht,	aber	auf	jeden	
Fall	ist	die	Zeichnung	dann	zu	
etwas	anderem	geworden,	als	
ich	es	mir	vorgestellt	hatte.
Ich	beginne	dann	lieber	mit	
einem	nächsten	Blatt,	als	darü-
ber	zu	reflektieren.

In Ihren Arbeiten zeigen 
Sie vieles. Sie selbst nen-
nen es «Einblicke und Aus-
züge aus der Dichte und 
dem Chaos des psychischen 
Dschungels». In den Zeich-
nungen soll der Betrachter 
seine eigene Geschichte 
finden, doch Sie unterbrei- 
ten ihm auch viel. Wie viel 
sind Sie bereit, in den 

Noch	bis	im	April	stellt	Matthias	Wyss	gleich	in	zwei	
Museen	aus:	Im	Aargauer	Kunsthaus	und	in	Sils-Maria.	
Im	Interview	erzählt	der	gebürtige	Solothurner,	wie	seine	
gezeichneten	und	die	neuen	gemalten	Arbeiten	entstehen.

Eine der neuen Arbeiten 
von Matthias Wyss aus dem 

vergangenen Jahr: 
«Sorgen, Sörgeli» 

(Öl auf grundiertem Holz, 
115 x 85 cm).

Matthias	Wyss	stellt	noch	
bis	21.	April	im	Kunsthaus	
in	Aarau	aus.	Am	20.	Fe-
bruar	um	18.30	Uhr	findet	
ein	Künstlergespräch	mit	
Kunsthaus-Direktorin	
Madeleine	Schuppli	und	
Karolina	Elmer	(Wissen-
schaftliche	Mitarbeiterin)	
statt.	Noch	bis	24.	April	
stellt	das	Andrea	Robbi	
Museum	in	Sils-Maria	
Werke	des	gebürtigen	Solo-
thurners	aus. (gly)
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Arbeiten von sich selbst 
preiszugeben?
Wyss: Bis	jetzt	habe	ich	jedes	
Mal	schlechte	Erfahrungen	ge-
macht,	wenn	ich	einer	Person,	
die	sich	zum	Beispiel	für	eine	
ganz	bestimmte	Zeichnung	
interessiert	hatte,	meinen	
persönlichen	Zugang	zu	einem	
Bild	erklärt	habe.	Es	wirkte	
auf	die	Leute	enttäuschend.	
Es	gibt	neben	den	poetischen	
natürlich	auch	gewisse	gesell-
schaftliche	Themen,	bei	denen	
es	mir	durchaus	ein	Anliegen	
hätte	sein	können,	wenn	sie	
vielleicht	wahrgenommen	
worden	wären.	Aber	ich	muss	
mich	in	diesem	Punkt	als	
jemand,	der	einfach	Zeich-
nungen	macht	–	glaube	ich	–	
darauf	einstellen,	dass	Leute,	
die	von	sich	selbst	aus	auf	
ähnliche	Themen	sensibel	rea-
gieren,	eine	verborgene	Kritik	
wahrnehmen	können,	weil	sie	
danach	suchen.	Wenn	sie	nicht	
danach	suchen,	dann	sehen	sie	
es	nicht.	Ich	müsste	es	sonst	in	
einem	unmissverständlichen	
Satz	darauf	ausschreiben,	was	
nicht	mehr	interessant	wäre.

Eine Ihrer enorm dichten  
Zeichenabeiten, «Triptychon 
Arche Noa», misst fast 3 auf 
2 Meter. Wissen Sie noch, wie 
lange Sie an dieser Zeich-
nung gearbeitet haben? 
Wyss: Die	 Arbeit	 entstand	
zu	dritt	mit	Adrien	Horni	und	
Georges	 Blunier	 aus	 Biel.	 Zu-
dem	beteiligten	 sich	unter	 an-
derem	Gil	Pellaton,	Lukas	Spil-
ker	 und	 andere	 mit	 kleineren	
Bildteilen.	Das	ganze	war	eine	
Aktion	 für	 das	 «Turbomaga-
zine»	 von	 Adrien	 Horni	 als	
Gruppenarbeit	 konzipiert.	Wir	
haben	zusammen	vier	Arbeits-
tage	daran	gezeichnet.

Haben Sie, ähnlich der be-
rühmten Angst des Schrift-
stellers, «Angst vor dem 
weissen Blatt», also dass 
Sie keinen Einstieg finden?
Wyss: Ich	habe	eher	den	
Hang	dazu	mich	sehr	zu	ver-
zetteln	in	zu	umfangreichen	
Serien,	wobei	die	Zeichnungen	
Gefahr	laufen	mechanisch	zu	
werden.	Das	«Was	zeichnen?»	

matthias Wyss

Matthias Wyss wurde am 29. Mai 1985 in 
Solothurn geboren. Nach der Primar- und 
Bezirksschule in Hessigkofen und Schnott-
wil besuchte er den Gestalterischen Vor-
kurs an der Schule für Gestaltung Bern und 
Biel und studierte anschliessend in der 
Fachklasse für Grafik. Wyss stellt seit 

2005 aus. Im Jahr 2006 erhielt er den Eidgenössischen Preis 
für Kunst und im vergangenen Jahr den Hauptpreis des Louise 
Aeschlimann und Margareta Corti-Stipendiums, den Kiefer 
Hablitzel Preis und einen Förderpreis Bildende Kunst des 
Kantons Solothurn. Matthias Wyss lebt in Biel. (gly)

empfinde	ich	weniger	wichtig	
auf	der	motivischen	Ebene,	als	
die	Schwierigkeit	herauszufin-
den:	Was	sind	meine	Inhalte?	
Und	welche	Formen	verlangen	
diese	Inhalte?	Was	dann	im	
Zeichnen	als	schlussendliches	
Motiv	sichtbar	wird,	ist	dann	
bereits	eine	Sprache	ausser-
halb	dieser	Fragen	geworden.	
Einer	eigenen	Bildsprache	
versuche	ich	mich	durch	Aus-
probieren	anzunähern.

Sie sind Anfang dieses Jah-
res gleich mit zwei Aus-
stellungen präsent. Das mu-
ten sich nicht viele zu...
Wyss: Zu	sehen	sind	Arbeiten	
aus	dem	Zyklus	«Tages-
licht».	Da	das	Projekt	viele	
Zeichnungen	umfasst,	ist	in	
diesem	Fall	eine	Verteilung	
der	Arbeit	auf	verschiedene	
Orte	möglich,	aber	ich	finde	
auch,	es	ist	zuviel.	Ich	freue	
mich	wieder	auf	eine	ruhigere	
Zeit	im	Atelier.	In	Aarau	sind	
zudem	erste	Auszüge	von	neu	
entstandenen,	malerischen	
Arbeiten	zu	sehen.	Sie	bilden	
erst	den	Anfang	einer	längeren	
Auseinandersetzung	mit	dieser	
neuen	Technik.

In jüngerer Zeit sind sie 
von der Bleistiftzeichnung 
eher zur Malerei gekom-
men. Haben Sie die Gren-

zen des Zeichnens und der 
zeichnerischen Darstellung 
für sich selbst ausgelotet 
und brauchen Sie eine neue 
Herausforderung? Oder ist 
das Kapitel «Zeichnung» 
noch lange nicht abge-
schlossen?
Wyss: Es	ist	genau	wie	Sie	
sagen.	Die	Gefahr	war	da,	sich	
in	dem	Können	innerhalb	der	
eigenen	zeichnerischen	Fä-
higkeit	zu	wohl	zu	fühlen.	Ich	
versuchte	Reibung	zu	erzeugen	
durch	neue	Hindernisse	einer	
unbekannten	Technik	und	
eines	grösseren	Formats.		
Sonst	wären	die	Zeichnungen	
bald	zu	langweilig	geworden.	
Es	wird,	hoffe	ich,	später	wie-
der	einmal	einen	Zeichnungs-
zyklus	geben.	(gly)

Eine Bleistiftzeichnung 
aus dem Zyklus «Tages-

licht» (28 x 44 cm, 2013), 
der über 230 Zeichnungen 

umfasst.
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Ein Film wie aus 
einer anderen Welt

Rund	drei	Jahre	ist	es	
her:	Im	Sommer	2011	
hatte	der	Solothurner	

Filmschaffende	Nino	Jacusso	
die	Arbeiten	an	seinem	neu-
esten	Filmprojekt	in	Angriff	
genommen.	An	den	letzten	
Solothurner	Filmtagen	feierte	
«Shana	–	The	Wolf’s	Music»	
endlich	Premiere.	Ab	20.	März	
läuft	der	Film	in	den	Schwei-
zer	Kinos.

Mit	dem	Film	habe	sich	für	
ihn	ein	lang	gehegter	Traum	
erfüllt,	sagt	Jacusso	zu	seinem	
neuesten	Werk.	«Ich	habe	
einen	Film	mit	wirklichen	In-
dianern	in	deren	Heimat	reali-
siert.»	Das	Volk	der	Scw’exmx	
habe	ihm,	dem	Film	und	den	
Zuschauern	einen	Teil	seiner	
Seele	geschenkt.	Er	selbst	sei	
nie	glücklicher	gewesen	als	in	
jenem	Moment	als	ihm	nach	
der	Vorführung	von	«Shana»	

An	den	Solothurner	Filmtagen	feierte	er	Premiere	und	
ab	20.	März	läuft	er	in	den	Schweizer	Kinos:	
«Shana	–	The	Wolf’s	Music»,	der	neue	Film	des	
Solothurner	Regisseurs	Nino	Jacusso.

die	«First	Nations»	sagten,	
dass	sein	Film	nun	Teil	ihrer	
Kultur	sei.	«Ich	bin	danach	
mit	der	Schamanin	Leona	
Rabbitt	zum	zweiten	Mal	auf	
den	Berg	gegangen	und	wir	
haben	mit	einer	Zeremonie	um	
den	Segen	für	die	Veröffentli-
chung	unseres	gemeinsamen	
Werkes	gebeten.»	Und	was	
sagt	Federica	de	Cesco,	auf	
deren	Jugendbuch	der	Film	
basiert,	zu	Jacussos	Werk?	
«Ich	finde	Nino	Jacussos	Film	
absolut	bemerkenswert.	Nino	
verfügt	über	eine	ausserge-
wöhnliche	Sensibilität,	die	ihm	
ermöglichte,	recht	bald	das	
Wesentliche	der	indianischen	
Geisteswelt	zu	verinnerlichen	
und	filmisch	auszudrücken»,	
sagt	de	Cesco.	

Film für die Schule
Ein	Ziel	von	Regisseur	Nino	
Jacusso	war	immer	auch,	den	
Film	für	schulische	Nutzung	
zugänglich	zu	machen.	Nicht	
nur	während	der	Dreharbei-
ten,	sondern	auch	jetzt.	Ent-
standen	ist	ein	umfangreiches	
Paket	für	den	Medienunter-
richt	auf	der	Primarstufe.	
Damit	reagieren	die	Verant-
wortlichen	des	Films	und	
Medienpädagoge	Kurt	Schöbi	
darauf,	dass	Begleitmaterial	
sich	oft	nur	an	die	Sekundar-
stufen	I	und	II	richtet.	Mit	
www.shanafilm/schule	wird	
diese	Lücke	geschlossen.	
Zusätzlich	zu	Unterrichtsskiz-
zen	und	Arbeitsblättern	für	
Schüler	gewähren	Aufnah-
men	von	den	Dreharbeiten	
Einblicke	in	das	Filmschaffen.	
Die	ausführlichen	Materialien	
stehen	aus	urheberrechtlichen	
Gründen	erst	zum	Filmstart	
am	20.	März	2014	vollständig	
zur	Verfügung.	(gly)

Shana und ihr spiritueller 
Wolf Aijana im Zauberwald. 
Die Hauptdarstellerin 
Sunshine O‘Donovan ist wie 
alle Mitwirkenden im Film 
eine echte «First Nations» 
aus dem Volk der Flüsse 
(Scw‘exmx).

Der	«kulturzeiger»	hat	die	
Filmarbeiten	seit	2011	be-
gleitet.	Er	berichtete	über	
die	Vorbereitungen	sowie	
die	Dreharbeiten	und	
interviewte	den	Solothur-
ner	Roman	Lerch,	der	die	
Filmmusik	komponiert	hat	
(www.sokultur.ch).	(gly)


